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Im offenen Dialog entwickeln
Sachliche kommunikative Vermittlung hilft bei der Planung von Logistikansiedlungen

Zur Verbesserung der Kommu­

nikation bei Logistikansied­

lungsprozessen ist im Herbst 

2020 ein Joint-Venture gegründet 

worden. Bei anstehenden Ansiedlungs­

projekten bindet dieses neugeründete 

Unternehmen alle beteiligten Interes­

sengruppen kommunikativ in den Pla­

nungsprozess ein. Dadurch können sich 

auch die Chancen und Möglichkeiten 

für die Realisierung von Spezial-Logis­

tikimmobilien der Chemie- und Phar­

mabranche verbessern lassen. Im Inter­

view mit CHEManager äußern sich die 

Gründer der Logistik-Ansiedlung, Uwe 

Berndt von Mainblick und Jens Tosse, 

Teamtosse, zu den Zielen und Möglich­

keiten. Die Fragen stellte Sonja Andres.

CHEManager: Wie ist die Lage für 
Logistikimmobilien allgemein und 
speziell im Bereich Chemie und 
Pharma zurzeit einzuschätzen? 
Hat sich die Situation durch die 
momentane Corona-Problematik 
noch verschärft?

Jens Tosse: Die Lage ist ambivalent. 
Zum Einen sind die Entwickler im-
mer häufiger mit immer besser orga-
nisiertem Widerstand gegen Ansied-
lungsvorhaben konfrontiert. Dieser 
kommt zum Teil wirklich reflexhaft 
beim Wort „Logistik“ zustande. Zum 
Anderen zeigt die aktuelle Umfra-
ge, die der Deutsche Städte- und 

Gemeindebund zusammen mit der 
Initiative Logistikimmobilien Logix, 
die wir betreuen, im Herbst durchge-
führt hat: Neun von zehn Kommunen 
sehen die Logistik als systemrelevant 
an. Die Skepsis gegenüber Chemie 
und Pharma dürfte dabei auch in den 
Kommunen nach wie vor hoch sein.

Was sind nach Ihren Erfahrungen 
die größten Hürden, die es bei der 
Planung und Ansiedlung von Lo­
gistikimmobilien – mit Blick auf 
die Chemie- und Pharmabranche 
– zu nehmen gilt?

Uwe Berndt: Nach unserer Erfahrung 
sind es zwei Aspekte, die immer wie-
der den Ausschlag geben: Wenn Um-
welt- und Tierschutzbelange betrof-
fen sind, kann das ein Projekt stark 
verzögern und zwar so sehr, dass 

der Entwickler sich irgendwann 
zurückzieht. Die zweite Hürde ist 
die mangelnde Kommunikation im 
Vorfeld und während des Projekts. 

Dies fördert die Gerüchteküche 
und führt oftmals zur Verselbstän-
digung des Themas, das dann ganz 
schnell zur Krisenkommunikation 
werden kann. Dem lässt sich mit ei-
nem klaren kommunikativen Kon-
zept, planvollem Vorgehen und der 
Bereitschaft zu einem Dialog mit 
allen Interessengruppen vorbeugen.

Welche der beteiligten Gruppen 
sind in der Regel am schwierigsten 
von solchen Ansiedlungsvorhaben 
zu überzeugen? Worin liegt das 
nach Ihrer Erfahrung begründet?

J. Tosse: Das ist ganz unterschiedlich. 
Oftmals sind Bürgermeister und 

Wirtschaftsförderer für eine Ansied-
lung, die Opposition ist dagegen. Es 
kann aber auch sein, dass sich Bür-
germeister – manchmal auch nur im 
Vorgriff auf die vermeintliche Wäh-
lermeinung – gegen eine bestimmte, 
dem Bebauungsplan entsprechende 
Ansiedlung aussprechen. 

Am schwierigsten ist es aber ohne 
Zweifel mit sich zunehmend radika-
lisierenden „Wutbügern“. Diese sind 
für Argumente manchmal nicht mehr 
zugänglich und schrecken leider auch 
nicht vor persönlichen Drohungen 
der Kommunalentscheider zurück. 
Dieses Phänomen ist ja leider in allen 
Politikfeldern zu beobachten. Es wur-
den dennoch pro Jahr in Deutschland 
in den letzten Jahren zirka 4 Mio. m² 
neuer Logistikfläche geschaffen. Und 
es gibt noch Potenzial, nämlich vor 
allem in der verstärkten Nutzung von 
Industriebrachen. Von diesen Brown-
fields gibt es etwa 630 Mio. m² in 
Deutschland. Und hier sind auch die 

Kommunen in der Regel aufgeschlos-
sen für eine Revitalisierung.

Sie haben in diesen ungewis­
sen Zeiten nun gemeinsam eine 
Agentur für Ansiedlungskommu­
nikation ins Leben gerufen. Was 
hat Sie zu diesem Schritt bewo­
gen? 

U. Berndt: Wir beobachten beide 
unabhängig voneinander, dass die 
geplante begleitende Kommunikati-
on solcher Ansiedlungsvorhaben oft 
sträflich vernachlässigt wird. Zwar 
gibt es die gesetzlich vorgeschrie-
bene und auch sinnvolle Bürgerbe-
teiligung. Das reicht aber heute bei 
den zunehmend kritischen Bürgern 
nicht aus. Und da setzen wir an: 
Wir sind in der Lage, mit unseren 
Ressourcen und unserer Erfahrung 
solche Ansiedlungsprojekte von An-
fang an systematisch zu begleiten. 
Das ist keine Garantie für eine er-

folgreiche Ansiedlung – aber ein 
wichtiger Baustein auf dem Weg 
dorthin.

Wen möchten Sie mit Ihrer Dienst­
leistung in der Hauptsache an­
sprechen bzw. unterstützen? 

J. Tosse: Wir arbeiten in erster Linie 
für Projektentwickler, die ein be-
stimmtes Vorhaben umsetzen möch-
ten, aber auch beispielsweise für 
Eigennutzer, die eine Erweiterung 
am bestehenden Standort selbst in 
die Hand nehmen. Und wir arbei-
ten auch für Kommunen, die Logis-
tik ansiedeln und dabei ihre Bürger 
mitnehmen und einbinden wollen.

Wo sehen Sie die entscheidenden 
Ansatzpunkte, um Logistikansied­
lungsprojekte am Ende für alle 
Seiten akzeptabel und erfolgreich 
umsetzen zu können? 

J. Tosse: Entscheidend ist aus unserer 
Sicht, dass das Projekt in einem offe-
nen Dialog mit Beteiligten und Betrof-
fenen entwickelt wird. Hier wurden 
in der Vergangenheit bisweilen Feh-
ler von Seiten der Projektentwickler 
gemacht. Dabei lernt man dann, was 
für die Bürger wirklich wichtig ist. 
Zum Beispiel hatten wir ein Revita-
lisierungsprojekt eines ehemaligen 
Südzucker-Produktionsgeländes. Den 
Bürgern war ganz wichtig, dass die 
das Gelände umgebende historische 
Mauer erhalten bleiben würde. Da-
rauf wäre niemand gekommen. Das 
erfährt man nur im Gespräch.

	n www.logistik-ansiedlung.de

In hohem Maße ungesund
Systemische Risiken im Pharmaeinkauf begrenzen

Warengruppenmanage-

ment, Prozessoptimier-

ung, bereichsüber­

greifende Zusammenarbeit – all dies 

gehört zum kleinen Einmaleins im 

strategischen Einkauf. Die wirkliche He­

rausforderung ist allerdings die Abhän­

gigkeit von bestimmten Lieferregionen.

Ulrike Holzgrabe wählte klare Wor-
te: „Die Chinesen brauchen gar kei-
ne Atombombe. Sie liefern einfach 
keine Antibiotika mehr“, so die Pro-
fessorin für Pharmazie und Medi-
zinische Chemie an der Julius-Ma-
ximilians-Universität Würzburg in 
einem TV-Interview. In Europa gibt 
es z. B. nur noch eine einzige Peni-
cillin-Produktion – in Kandel/Tirol. 

Wie weit die Importabhängig-
keit inzwischen fortgeschritten ist, 
zeigt eine Wirkstoff-Studie von Pro 
Generika. Von 565 Herstellern ge-
nerischer Active Pharmaceutical 
Ingredients (API) sind 33 % in Eu-
ropa ansässig, 59 % in Asien und 
8 % in der restlichen Welt. Allein auf 
China entfallen 26 % und auf Indien 
24 %. Ein Wirkstoff kann von mehre-
ren Herstellern produziert werden. 
Im Jahr 2000 wurden in Asien nur 
183 zur Herstellung berechtigende 
Certificates of Suitability (CEP) ver-
geben. Im Jahr 2020 sind es zehn-
mal so viel. In Europa ist die Zahl 
im gleichen Zeitraum von 348 auf 
1.260 gestiegen.

Eine Verlagerung nach Euro-
pa ist teuer, was ein Rechenmo-
dell zum generischen Wirkstoff 
Cephalosporin zeigt. Das Antibioti-
kum wird seit 2017 nicht mehr in 
Deutschland produziert. „Um den 
deutschen Bedarf von 100 t jähr-
lich zu decken, würde laut einer 

von Pro Generika veröffentlichten 
Analyse ein negatives EBIT in Höhe 
von 55 Mio. EUR erzielt. Die Mehr-
kosten entsprächen 0,25 % der Arz-
neimittelausgaben der gesetzlichen 
Krankenversicherung von 2017 
und 46 Cent je Tagesdosis. Zum 
Vergleich: Der Durchschnittspreis 
pro Tagesdosis für Generika ohne 
Biosimilars lag 2019 nach Berück-
sichtigung von Rabattverträgen bei 
6 Cent und ohne bei 17 Cent“, so 
Claudia Klein, Branchenanalystin 
der IKB Deutsche Industriebank. 

Es gibt kaum Aussicht auf 
schnelle Lösungen, dafür umso 
mehr auf böse Überraschungen. 
„Wir haben bereits erleben müs-

sen, dass es bei Produktionsstopps 
wie im Februar wegen der Pande-
mie in China zu Engpässen kom-
men kann. Gleiches gilt, wenn Re-
gierungen aus politischen Gründen 

vor Ort eingreifen und Materialien 
oder Rohstoffe für sich beanspru-
chen“, so Jan-Christoph Kischke-
witz, Geschäftsführer von Inverto, 
der auf Einkauf und Supply Chain 
Management spezialisierten Toch-
ter der Boston Consulting Group. 
Die Pandemie habe das Abhängig-
keitsproblem nicht hervorgerufen, 
sondern in den Fokus gerückt. 
Lieferengpässe aufgrund von Qua-
litätsmängeln, fehlenden Vorma-
terialien oder Erdbeben habe es 
schon vorher gegeben.

Versorgungssicherheit in  
Einklang mit Kostenoptimierung

Nicht ohne Grund wird dem Einkauf 
in der pharmazeutischen Industrie 
von allen Branchen ein signifikanter 
Einfluss auf die Wertschöpfung zuge-
schrieben. Vorausgesetzt, er werde 
früh genug eingebunden, sagt Kisch-
kewitz. In Forschung und Entwick-

lung anzusetzen, sei besonders sinn-
voll, weil dies der kostenintensivste 
Schritt in der Arzneimittelprodukti-
on überhaupt sei. Ein Multi-Sourc
ing in verschiedenen Weltregionen 

reduziere die Lieferrisiken bereits 
erheblich. Durch strategische Part-
nerschaften mit Lieferanten ließen 
sich Versorgungssicherheit und Kos-
tenoptimierung in Einklang bringen. 
Dies könne so weit gehen, dass ge-
meinsame Produktionswerke in Eu-
ropa aufgesetzt würden. 

„Allerdings sollten Pharmaunter-
nehmen gerade bei Endprodukten 
auf Eigenproduktionen setzen, um 
Abhängigkeiten zu verringern“, so 
der Experte. Zugleich ließen sich 
neue Standards etablieren. Trans-
formationsprogramme und eine 
durchgängige Digitalisierung schü-
fen Transparenz über Kosten, Pro-
zesse und Lieferketten bis hin zu 
Vorlieferanten. Vor allem aber gelte 
es, in europäischen Dimensionen zu 
denken. Würde die Produktion des 
europaweiten Cephalosporin-Be-

darfs von 500 t zusammengelegt, 
beliefen sich die Mehrkosten auf 
jährlich 78 Mio. EUR. Das sind 70 % 
weniger als bei einer nationalen 
Lösung. 

Die am 25. November 2020 veröf-
fentlichte europäische Arzneimittel-
strategie nennt aber weder konkrete 
Projekte noch Fördervolumina. Zu 
der Liste der Wirkstoffe für den 
ambulanten Bereich, die analog zur 
Liste für die Notfall- und intensiv
medizinische Versorgung perspek-
tivisch wieder in der EU produziert 
werden sollten, wird laut dem Bun-
desinstitut für Arzneimittel und Me-
dizinprodukte zu Jahresbeginn eine 
Unterarbeitsgruppe gebildet. 

Als wirtschaftlicher Anreiz sei 
eine Änderung des Rabattsystems 
in der Weise denkbar, dass mindes-
tens drei Unternehmen mit europä-

ischen Produktionsstandorten den 
Zuschlag erhalten, so IKB-Analys-
tin Klein. Weitere Ausnahmen im 
EU-Beihilferecht könnten den Mit-
gliedstaaten erlauben, Investitionen 
in hochmoderne und digitalisierte 
Anlagen zu unterstützen, ergänzt 
Kischkewitz. Österreich macht 
Nägel mit Köpfen. Die Regierung 
bezuschusst eine Investition zum 
Erhalt der Penicillin-Produktion 
von Novartis in Tirol in Höhe von 
150 Mio. EUR zu einem Drittel aus 
Forschungsmitteln.

Manfred Godek,  
freier Journalist, Monheim

Lesen Sie den ausführlichen Beitrag mit  

Statements aus der Pharmabranche unter 

www.CHEManger-online.de

akademie.umco.de | seminare@umco.de

24h-Notrufnummer im 
SDB und Transport

23. März 2021 | Online | KostenfreiKost

■ Gesetzliche Anforderungen
■ Unterschiede bei Notrufnummern
■ Erfüllung der Pflichten

chemicals
compliance
consulting

Uwe Berndt, Geschäftsführer,  
Mainblick und Logistik-Ansiedlung

Jens Tosse, Geschäftsführer,  
Teamtosse und Logistik-Ansiedlung
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Manfred Godek,  
freier Journalist
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http://www.akademie.umco.de

